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Aeber Taten und Erfolge.
, Jeder kriegerische Erfolg geht aus zwei innerlich

verschiedenen Wurzeln hervor : erstens aus der Tap.
ferkeit und körperlichen Tüchtig! eit  des Ein¬
zelnen, und zweitens ins dem festen Zusammenhalt des

j taktischen Körpers. Wo diese beiden Eigenschaften nicht
gemeinschaftlichvorhanden sind, ist der kriegerische Er.
folg ausgeschlossen, die militärische Macht wertlos.
Eine Kompagnie von Feiglingen mag noch so vorzüglich
geübt sein, sie wird nie einen vollen Sieg erringen,
und ein Haufe von tapferen Männern , in dem jeder
einzelne wahllos und regellos gegen den Feind an¬
stürmt, würde geschlagen werden. Dafür haben wir
ein treffendes Beispiel in den Kämpfen der Kultur¬
armeen gegen die ungeordneten Haufen kriegstüch¬
tiger Wilden. In neuerer Zeit sahen wir die persönlich
tapferen Buren dem geordneten und geschlossenen Söld¬
nerheer der Engländer trotz heldenmütiger Gegenwehr
langsam erliegen.

Diese beiden Grundbedingungen kriegerischer Er¬
folge sind dein Deutschen sozusagen angeboren; schon
die altgermanische. Heeresversassung zeigte den von
Katur tapferen und tüchtigen Krieger in dem eng
mfammengefaßten taktischen Körper. An der Spitze
des germanischen Dorfes das im Kriege die kleinste
taktische Einheit , die Hundertschaft, stellte, stand der
Dorfschulze, Vorsteher und Leiter im Frieden und zu¬
gleich Anführer der Männer im Kriege. Das Dorf war
nis den Geschlechtern gebildet: so hatte es schon den
festen inneren Zusammenhairg der Verwandtschaftund
Freundschaft, so daß im Schlachtkeil keiner den an¬
deren verließ, wenn es zum Angriff ging. Die Tatsache
ist also bedeutungsvoll, daß die Einheit von Geschlecht
und Hundertschaft als Friedens- und Kriegsgemein-
fchast Männer von höchster kriegerischer Tugend zu
einem festen taktischen Körver verband Die beiden
Wurzeln aller kriegerischen Erfolge zeigten sich bei den
Deutschen in natürlicher Vereinigung — und das
höchste, was auch heute der moderne Soldat kennt,
die aufopfernde Kameradschaft,  erwuchs aus
der natürlichen verwandtschaftlichen Beziehung.

Diese beiden kriegerischen Eigenschaften der Deut¬
schen haben sich trotz aller Wandlungen und Fortschritte
der Kriegskunst bis auf den heutigen Tag im deutschen
Heere erhalten ; diesen sind im wesentlichen auch die
großen Taten und Erfolge im Weltkriege zuzuschreiben.

In den denkwürdigen Augusttagen des Jahres
1914 sah sich Deutschland vor die große und schwere
Aufgabe gestellt, nach Ost und West gegen überlegene
Ftreitkräfte zu kämpfen, dazu kam durch die englische
Kriegserklärung die Abschnürung von der gesamten
Weltwirtschaft.

Trotzdem nahmen wir den Kampf mutvoll auf.
Unsere Armeen überrannten in kraftvollem Schwung
die belgischen und nordfranzösischen Festungen und
trugen ihre Fahnen siegreich bis zur Marne vor. Von
dort rief der überlegene in Ostpreußen eingebrochene
Shtffe bedeutende Streitkräfte auf das östliche Kriegs-
cheater. In gewaltigen Schlachten vernichtete Feld¬
marschall v. Hindenburg erst die Armee Samsonow
bei Tannenberg, schlug kurze Zeit danach Rennenkampf
und zwang ihn, sich in den Schutz der Festung Kowno
iurückzuziehen. Von diesem Zeitpunkte an ruhte das
Schwergewicht des Krieges im Osten, das kriegerische
Bild hatte gegen den Anfang völlig gewechselt: Im
Westen wurde in zäher Defensive der! Doppekfeind
aufgehalten, im Osten traten wir in die strategische
Offensive, bis deren Ziel , die Vernichtung der Ost¬
feinde: Russen, Rumänen, Serben und Montenegriner,
erreicht war.

Der Zweifrontenkrieg, der nach dem Kriegsplan
der Enteme uns vernichten sollte, wurde durch die
überlegene Führung und die Tüchtigkeit des deut¬
schen Heeres außer Wirkung gesetzt. Das italienische
Zwischenspiel im Herbst des Jahres 1917 bewies die
Schlagkraft des deutschen Kriegers und seines Ver¬
bündeten in einem Erfolge, wie ihn die Weltge¬
schichte bis dahin noch nicht gesehen hatte ; 300 000
befangene und mehr als 3000 Geschütze waren der
ungeheure Siegespreis dieser stürmischen Offensive, die
bis zur Piave hinwirkte.
, Ungebrochen trotz eines über dreieinhalbjährigen

Sigantischen Ringens gegen die halbe Welt, trotz einer
teuflischen Abschnürung von aller Zufuhr , traten die
deutschen Heere siegesmutig und siegesgewiß in den
großen Auskampf gegen Engländer und Franzosen im
Westen.
. Das stürmische Vorwärtsdringen in den letzten
D-ärztagen dieses Jahres zwischen Arras und La Fere,
der siegreiche Vorstoß nördlich des La Bassee-Kanals,
die Umfassung von Armentieres von Norden und Süden
»er, die den Fall der Stadt und die Waffenstreckung
dfr Besatzung zur Folge hatte , die Eroberung des
"ernmelberges am 26. April 1918 und darauf der
Wnzende Angriff gegen den Damenweg, der unsere
jwneeit bis zur Marne führte , die Operation der Ar¬

mee von Hutier beiderseits des Matz-Baches, das alles
sind kriegerische Großtaten , wie sie kein Heer der Well,
solange es eine Kriegsgeschichte gibt , aufzuweisen hat.

Und die Erfolge entsprechen der Größe der Taten,
der deutsche Sieg hat den russischen Völkern die Mög¬
lichkeit zu völkischer Freiheit und Betätigung wieder¬
gegeben. Deutsche, Litauer , Polen und Finnen sind von
drückender Fremdherrschaftbefreit. Unter den Verbün¬
deten Deutschlands ist neues Leben erwacht. Die Tür¬
kei ist in der Lage, sich gegen die gierigen Raub¬
griffe Englands zu wehren, den tapferen Bulgaren ist
ihr Recht geworden, das Reich des gewaltigen Bul¬
garenzaren Schymeun I. will sich sieghaft erneuern,
das Flamentum besinnt sich auf sein Recht, auf Eigen¬
art und Sprache.

Hinter den siegreichen deutschen Heeren schreitet
eine hochwertige Kultur , Pflanzstätten edler Wissen¬
schaft und Kunst wachsen aus den Trümmern , die der
Krieg geschaffen, — dies allein schon ein unabweis¬
bares Zeichen, daß die deutschen Heere für den Frie¬
den kämpfen.

- m

Englische Schiffbau -Rechnungen
Angesichts der für Donnerstag angesetzten Un¬

terhausdebatte über die Schiffahrtslage warnt „Daily
Telegraph", man möge sich durch die Tatsache, daß der
derzeitige Umfang der Neubauten in der ganzen Well

'die Abnahme des Schiffraumes durch Tauchbootkrieg
und Seeunfälle wettmache, nicht über die für England
besonders wichtige Tatsache hinwegtäuschen lassen, daß
der britische Schiffsraum noch immer ab¬
nehme.  In dieser Hinsicht sei die Lage besorgnis¬
erregend. Am Ende des Vorjahres habe die britische
Handelsflotte ein Defizit von dreieinviertel Millionen
Tonnen aufgewiesen. Im ersten Halbjahre 1918 hätten
die Neubauten 763 000 Tonnen , die Verluste fast das
Doppelte betragen, so daß jetzt annähernd vier Mil¬
lionen Tonnen zu ersetzen seien, wobei die ungünstige
Bilanz noch fortwährend wachse.

„Wir haben," schreibt die Zeitung , „nie geglaubt,
daß der Feind uns aushungern kann und glauben es
heute weniger denn je. Aber was wir zu gewärttgen
haben, ist der allmähliche Verlust unserer Han¬
delsbeziehungen  in entfernten Weltgegenden,
weil wir die dort verkehrenden Schiffe zurückziehen
und auf den näher liegenden Handelsstraßen fahren
lassen müssen. Unsere Handelsorganisation erschlafft;
die Märkte werden aufgegeben, alte Geschäftsverbin¬
dungen den Konkurrenten überlassen, die nur allzu
bereitwillig die sich ihnen öffnenden Gelegenheiten aus¬
nutzen." — Die Zeitung schließt, es müsse etwas radikal
falsch  sein , wenn ein Land, das ohne Seemacht nicht
existieren könne, trotz der entschlossen fortgesetzten An¬
griffe des Feindes auf seine Schiffahrt viel weniger
Schiffe baue als im Jahre vor dem Kriegsausbruch
und nur wenig über die Hälfte mehr, als es ver¬liere.

In der gleichen Zeitung erörtert Archibald
Hurd  den bedenklichen Arbeitermangel  im bri¬
tischen Schiffsbau. Die Privatwerften , führt er aus,
hätten schon jetzt nicht genügend Arbeiter und wür¬
den, weM die von ihnen gebauten neuen 73 Hellinge
fertiggestellt würden, weitere 30—40 000 Arbeiter benö¬
tigen. Dazu kämen dann die mit einem Kostenauf¬
wand von vier Millionen Pfund Sterling errichtete«
drei Staatswerften , die sich lediglich mit der Zusam¬
mensetzung anderweitig gelieferter Schiffsteile befassen
und dazu die Arbeit von Kriegsgefangenen verwenden
sollten. Nachdem sich nachträglich herausgestelll habe,
daß einerseits der Zusammenbau fertiger Schiffsteile
ebensogut in Privatwersten erfolgen könne, anderer¬
seits aber die Heranziehung der Kriegsgefangenen un¬
durchführbar sei empfehle es sich, die Staatswersten
still liegen  zu lassen. Denn wo sollten die be¬
nötigten Tausende von Arbeitern Herkommen, wenn
die Armee nur mit dem größten Widerstreben weniger
als die versprochene Zahl alter Arbeiter herausgebe
und gleichzeitig den verwandten Industrien die jun¬
gen Arbeiter wegnehme?

- 's

Das Ende der Vaterland ".
Das größte Schiff der Welt, der Riesendampfer

der Hamburg-Amerika-Linie „Vaterland ", dem der
König von Bayern den Namen gegeben hatte, ist nicht
mehr. Durch die Torpedos deutscher U-Boote ist der
„Leviathan", wie man ihn nach seinen 54 282 Brutto¬
registertonnen mit Recht benennen konnte, in die Tiefe
des Atlantischen Ozeans gesunken. Man wird zwei¬
fellos diese Nachricht in Deutschland mit dem gleichen
Bedauern aufnehmen, das man einst darüber empfand,
daß wir in Tsingtau unsere Kriegsschiffe versenken
mußten, um sie nicht in Feindeshand fallen zu lassen.
Hier aber liegen die Verhältnisse doch wesentlich an¬
ders. Die „Vaterland " hatte im Mai 1914 ihre Jung¬
fernreise angetteten und war aus ihrer zweiten Reise
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äberrascht wurden. Als dann die Vereinigten Staaten;
sich zu unseren Feinden gesellten, hatten sie infolge der
bringenden Schifssraumnot des Vielverbandes nicht-
Eiligeres zu tun , als die deutschen Passafterdampfer
and darunter auch die „Vaterland " widerrechtlichz«'
beschlagnahmen. Nur mit Hilfe dieser deutschen Paffa¬
fterdampfer haben sie es vermocht, ihre Soldaten
nach Frankreich zu überführen . Es hat den amerika-
nischen Schiffsräubern viele Mühe gekostet, die durch
chre Besatzungen sehr stark beschädigten Schiffe wieder
instand zu setzen. Doch war bei der bekannten Lei¬
stungsfähigkeit der amerikanischen Technik und der
Energie der Uankees nicht daran zu. zweifeln, daß sie
die Schiffe wieder zum Fahren Herrichten wurden Mo¬
natelang mußten die Amerikaner an der Reparatur
der von uns verstümmelten Schiffe arbeiten. Probe¬
fahrt auf Probefahrt mußte die „Vaterland " ausfüh-
ren, bis endlich das große Schiff wieder fahrbereit
war. Dafür waren aller Wahrscheinlichkeit nach die
Turbinen denn doch zu gut zerstört. Die Freude der
Amerikaner hat jedenfalls nicht lange gedauert. Hat¬
ten sie doch geprahlt, mtt diesem Riesenschiff innerhalb«
eines Jahres rund 1 Dutzend Divisionen nach Frank¬
reich schaffen zu können. Unsere U-Boote hatten e»
anders beschlossen. Knapp 7 Monate hat die Herr¬
lichkeit gewährt und das Sternenbanner auf dem
Prachffchiff gewßht. Nur zweimal hat , sowett wir
wissen, das Schiff den Ozean gekreuzt. Durch die Tov-
pedierung der „Paterland " ist der amerikanischen Han¬
delsflotte, welche die aus Frankreichs Boden flehenden
Truppen versorgt, ein empfindlicher Schlag zugefügt
worden, der noch dadurch an Nachdruck gewinnt, daß
erst kürzlich zwei andere ehemals deutsche Dampfer,
die Hapagdampfer „President Lincoln" und „Cincin¬
nati ", ein Opfer unserer wackeren U-Boote geworden
sind. Damit sind der Nachschubflotte der Vereinigten
Staaten über 80 000 Bruttoregistertonnen entzogen, ein
Verlust, den die Amerikaner so leicht nicht wieder er¬
setzen können. Man muß sich vor' Augen halten , datz
für die „Vaterland" allein 11 Einheitsschiffe gebaut
werden müssen, da ihre Größe bekanntlich rund 5000«
Bruttoregistertonnen beträgt . Von diesem Standard¬
typ, von dem sich der Vielverband alle Rettung zur
Abhilfe der Schiffsraumnot versprach, müssen also für
die drei versenkten deutschen Dampfer 16 erbaut wer¬
den, wobei man jedoch nicht außer acht lassen darf,
daß die Einheitsschiffe reine Frachtführer und zum
Transport von Truppen ungeeignet sind. Ter englische,
Schiffbau hat im Durchschnitt des ersten Halbjahre-
1918 im Monat 127 000 Bruttoregistertonnen neu er¬
baut , also etwas mehr als ' doppelt so viel, wie die
Größe der „Vaterland " ausmachte. Dabei muß man
ferner in Rechnung ziehen, daß die deutschen Passa¬
fterdampfer in Bezug auf ihre Passagierräume Mu¬
sterschiffe und für Truppentransporte außerordentlich
geeignet waren. Ihr schneller Ersatz dürste also un¬
möglich sein und darum der Verlust desto einschnei¬
dender, den der Untergang der „Vaterland " vom mi-
litärischen Standpunkte aus für unsere Feinde be¬
deutet. Gewiß, der Verlust dieses mit viel Fleiß und
großen Kosten von deutschen Werften erbauten Fracht¬
dampfers ist schmerzlich für uns . Schiffe aber sind
vergängliche Werte, die sich immer wieder ersetzen«
lassen. Höher als ihr Verlust steht uns des deutschen
Volles Zukunft und der Endsieg. Und zu ihm träft
auch die Torpedierung der „Vaterland " an ihrem Teile
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Amerikaner im Jener.
Außer Senegalesen haben die Franzosen bei Fort¬

setzung ihrer Angriffe zwischen Aisne und Marne zum
ersten Male Amerikaner  in verhällnismäßig grü-
ßeren Mengen auf die Franzosen verteill , als Ka¬
nonenfutter  eingesetzt . Die Schwarzen wie die
amerrkanrschen Hilfstruppen wurden in dichten Massen
gegen die deutschen Linien vorgetrieben . Sie mutzten
den Einsatz mit einigen zehntausend Tften , Negern
vre Amerikanern, bezahlen. In teilweise sechzehn
Wellen Tiefe  griffen sie an. Eine Welle nach
der anderen brach im deutschen Arttlleriefeuer und
Dl aschrnengewehrfeuerzusammen. Auch an den fob.
ftnden Tagen erneuerten sie bis zu siebenmal immer
wreder chre Angriffe. Die Kraft erlahmte immer mehr.
. kintto* Tage der Offensive begann die ameri-
kanrsche Infanterie bereits beim ersten Ansturm zu
stocken  und sich hinzuwerfen, sobald nur das deut¬
sche Arttllerrefeuer einsetzte. Dauerte das Feuer län¬
ger, so gingen sie eilig zurück, so daß sich der Angriff
stellenweise rn ein eiliges Zurückfluten verwandelte.
Vrelfach stand die deutsche Infanterie aus ihren Grä-
ben auf und empfing die Amerikaner mtt einem
stehend fiechändig abgegebenen Schnellfeuer.

Besonders ernste Verluste erlitten die Ameri- j
'aner rn den schweren Kämpfen des 19., und nach Aus°i
lagen von Gefangenen ffind einzelne Regimenter
ru ^ rreben,  vor allem die OffMrMerluU find-



A-BooKrieg und
Truppentransporte.

^ Unsere Bennchtungsrcchnung stimmt.
Weshalb gelingt es unseren U-Booten nicht öfter

Truppentransportüampser zu versenken und dadurch
die amerikanischen Zufuhren vom Kriegsschauplätzefern
zu halten ? Diese Frage wird zweifellos von vielen
gerade anläßlich des großen Erfolges der Bersenkunx
des 32 000 Tonnen großen englischen Traneportdamp-
fers „Justicia " an der irischen Küste gestellt werden
Es erschein! dem Laien so einfach, daß ein U-Boot ge¬
rade den Trupperucansportdampfern an den Anlauf-
Häsen aufzulauern hätte, um unter ihnen reiche Ern«
zu halten. In Wirklichkeit ist es aber gerade jo schwie¬
rig , eine bestimmte Art von Schiffen durch den U-Boot-
krieg zu treffen, wie in einem Teich aus einer großen
Anzahl von Fischen gerade einige bestinimte herauszu¬
fangen , ja geradezu noch schwieriger, da gerade di«
Fische, die man haben möchte, nämlich die Truppen-
transportdampser, durch ihre Schnelligkeit, Bewaff¬
nung , Sicherung und sonstige Umstände ganz besonder-
geeignet sind, sich dem Zugriff des fischendenU-Bootes
zu entziehen. Wegen des großen Wertes ihrer Laduna
durchfahren sie das gefährlrche Gebiet besonders rasch

.und möglichst zur Nachtzeit, was den gewöhnlichen
Frachtdampfern schon wegen ihrer geringeren Ge¬
schwindigkeit nicht möglich ist.

Trotz der großen Zahl unserer im Sperrgebiet
tätigen U-Boote ist aber eine völlige  Absperrung
des Meeres durch die U-Boote nicht möglich.  Hat
doch nicht einmal die Entente mit dem seebeherr¬
schenden England an der Spitze die verhältnismäßia
enge Ausfahrt aus der Nordsee sicher sperren können^
wie der viermalige Durchbruch der „Möwe", ferner der
Durchbruch des „Wolf" und eine Reihe anderer Hilfs¬
kreuzer zeigt, obwohl die Ueberwasserschiffefür einen
derartigen Patrouillendienst sehr viel geeigneter sind,
als die Unterseeboote, schon wegen ihrer viel größeren
Sichtweite . Man muß sich darüber klar sein, daß
der deutsche U-Bootkrieg eben nur, wie etwa ein Netz,
einen bestiinmten Prozentsatz des Verkehrs  er¬
fassen kann, und daß dieser Prozentsatz vom Glück und
einer Reihe sonstiger Umstände, besonders von der Wit¬
terung, abhängt. Auch die von der Gegenseite geübte
Methode, der Verlegung der Fahrstraßen und der An¬
fuhrhäfen, besonders für wertvolle Ladungen, spielt
eine große Rolle . Wäre es möglich, den gesamten
Schiffsverkehr durch den U-Bootkrieg zu erfassen, so
würde er  seine Aufgabe in wenigen Wochen erfüllt
haben. Daß das unmöglich ist, und daß nur ein be¬
stimmter Teil des Seeverkehrs gefaßt werden kann,
haben die deutschen führenden Marinekreise von An¬
fang an erkannt und daher keine phantastische
Rechnung  aufgestellt , die sich nie erfüllet kann, son¬
dern von Anfang an nur mit einem bestimmten Mo¬
natsergebnis gerechnet, das für den Anfang , wo die
größte Ernte zu erwarten war, auf 600 000 Tonnen
geschätzt wurde. Daß man sich verschätzt hatte und daß
das wirkliche Ergebnis die Erwartungen weit
übertroffen  hat , stellt der Vorsicht der leitenden
Kreise und der Tüchtigkeit unserer U-Bootskomman-
danten wie der U-Bootsmannschasten das beste Zeug¬
nis aus . Daß aber das tatsächlich gesteckte Ziel er¬
reicht und der Feind durch die allmähliche Vernichtung
der für ihn tätigen Schiffsräume zum Frieden gezwun-
§en werden wird, dafür bürgt das bisherige Ergebnises U-Bootkrieges , das bereits 18 Millionen Tonnen
mit einem Gesamtwert von rund 50 Milliarden Mark
überschritten hat, und ferner die Ergebnisse des feind¬
liches Schiffsbaues , die hinter den amtlichen Voraus¬
sagen unserer Feinde noch weit mehr zurückgeblieben
sind, als die deutschen U-Bootergebnisse die deut¬
schen aintlichen Voraussagen übertroffen haben.

Ter Untergang der „Justicia ".
„Daily Mail " meldet, drei bis acht U-Boote hät¬

ten an dem Angriff auf den Dampfer „Justicia ", den
früheren holländischen Dampfer „Staatendam ", der mit
der „Vaterland " verwechselt wurde, teilgenommen . Die
begleitenden Torpedojäger griffen die Ü-Boote an unt
warfen viele iooenannte Wasserbomben, wäbrend Va¬

troutuenooote jpUTe rerzreren uno etn «-eezeyrepper vre
,Zusticia " in das Tau nahm. Von drei bis acht Uhr
morgens wurden sieben Torpedos  auf das Schiff
abgefeuert. Die „Justicia " wurde durch das erste Tor¬
pedo beschädigt. Die übrigen sechs trafen nicht. Der
Dampfer steuerte auf den Hafen zu. Um 10 Uhr mor¬
gens kam ein anderes U-Boot über Wasser und lan¬
cierte zwei Torpedos . Beide trafen das Schiff vorn
und hinten , und dadurch sank es . , . ,

Tie größten Schiffe.
Die „Staatendam ", die bei Ausbruch des Krieges

für die Holland-Amerika-Linie in Belfast im Bau be¬
griffen war, wurde von der englischen Regierung
beschlagnahmt. Die Annahme holländischer Blätter,
daß mit diesem Schiff das zweitgrößte Schiff der Wett"
vernichtet worden sei, ist nicht richtig. Das zweitgrößte
Schrff der Welt fft nach wre vor ein deutscher Damp-
fer, der rm heimischen Hafen liegende Dampfer „Im¬
perator der Hamburg-Amerika-Linie , das Schwester-

^ m amerikanische Hände gefallenen „Vater-
v. "Der „Imperator " verdrängt 51969 Tonnen.

„Justiera" mit 32120 Tonnen könnte nur als das
zwertgroßte, augenblicklich die See befahrende Schiff
bezeichnet werden. Zu diesem Range ist sie aber erst
durch dre Versenkung der Cunard-Dampfer „Lusita-
nta und „Aquitania ", von denen der letztere 45 647
Tonnen groß war, aufgerückt.

sü ufcteaJ ts&ki.
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(Amtlrch.) Berlin,  26 . Juli . Neue U-Bootser-
folge ,m Sperrgebiet um England : 18 000 Brutto-
reglstertonnen. Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Deutschland kann nicht von der Kolonisation aus¬
geschlossen werden.

Zu dem allgemein annexionswütigen Chorus der
englischen Presse stehen folgende Ausführungen des
„Manchester Guardian " vom 13. Juli in ausgesproche¬
nem Gegensatz: Es ist wohl unzweifelhaft , daß der
Versuch, eine Macht wie Deutschland von der Koloni-
satwn auszuschließen, nicht der Weg zu einem festen
Frieden ist. Das Dilemma ist eins der vielen , die die
Notwendigkeit der Errichtung einer Liga der Natio¬
nen fordern, einer Liga , die eine gewisse Oberauf-
>rcht über umstrittene Ländereien führt, und Mittel in
der Hand hat, die Bewaffnung der einheimischen Be¬
völkerung einzuschränken. Wir schulden dies unseren
Dominien, die uns so trefflich zur Seite gestanden und
verhindert haben, daß Deutschland seinen Militarismus
über See trägt.

Von den Fronten.
1918^ (WTB ) ®r° 6e§  Hauptquartier , den 26 Juli

Westlicher Kriegsschauplatz. *
Heeresgruppe Kronprinz Nupprecht: Südlich von

Ulbert schlugen wir einen englischen Teilangriff zu-
Ack und machten im Nachstoß Gefangene. Erfolgreiche
Vorstöße unserer Erkundungsabteilüngen an vielen
stetten der Front.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz : Auf dem
Schlachtfelde zwischen Aisne und Marne wurden heftige
teilangriffe des Feindes teils vor . teils in unserem
stampfgelände abgewiesen. Beiderseits des Oureq dau-
:rten die Kämpfe bis zum Abend an. Hier warfen wir
rördlich von Oulchh le Chateau den Feind aus seinen
»orderen Linien . Oestlich des Ortes und südlich des
Durcq schlugen wir im Gegenstoß die feindlichen An¬
griffe ab. Auch westlich von Vincelles (a d. Marne)
vurde der Feind im Walde von Ris nach heftigen
Kämpfen vor unseren Linien abgewiesen.

Südwestlich von Reims säuberten wir das Wald-
,elände westlich von Vrignh und schlugen heftige Ge¬
ienangriffe weißer und schwarzer-Franzosen zurück. In
»er Champagne griff der Feind zwischen dem Suippes-
Lale und Souain am frühen Morgen an. Er wurde
m Gegenstoß abaewielen.

In Lustkämpfen verlor der Feind gestern 28 Flua-
»euge und 1 Fesselballon . u

Leutnant Freiherr v. Richthofen errang seinen
10 das Jagdgeschwader Richthofen damit seinen 500
suftsteg. Leutnant Loewenhardt schoß seinen 44 Leut-
rant Bittik seinen 27., Leutnant Bolle .seinen 26
md Vizefeldwebel Thom seinen 25. Gegner ab.

Der Erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Zwanasrekrutierung der
Einwanderer in Amerika.

Und Wilson höhnt!
Die StockholmerZeitung „Politiken " vom 17. Juni

chreibt: „Als Amerika seinem zaristisch-demokratischen
Führer in den Krieg folgte, hielt der Kapitalismus
ne Zert für geeignet, sich von den „lästigen Parasiten"
mit dieser wegwerfenden Bezeichnung belegt der Ame-
rkaner die Eingewanderten !) zu befreien. Entstand
,atte die Methode eingeführt , neutrale Schiffe zu re-
surrreren. Amerika stand ihm nicht nach, es „regui-
nerte neutrale Untertanen , indem es sie zum Heeres-
nenst preßte. Kraft des neuen Gesetzes über die Wehr-
»flicht wurde ein Schwede kürzlich zu zweiundzwanzic,
zahren Zuchthaus wegen „Wehrpflichtverweigerung"
»erurteilt. In einem und demselben Prozesse mur¬
ren fünf Skandinavier (nicht skandinavische Staats-
mgehörige) zu zusammen 60 Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt. Ties „half" aber offenbar nicht Man sah
,ch also „leider gezwungen", mit Masfenausweisune

u drohen. Ter dem Kongreß hierüber vorgelegte Ge-
etzesentwurf bestimmt, daß alle waffenfähigen Auslän-
>er, die sich nicht „freiwillig " — man ist doch demokra-
isch! — in die amerikanische Armee einschreiben lassen,
ras Land unmittelbar verlassen müssen. So handelt
>as freie Amerika, wenn der Dollar in tahr ist.
lnd ber Besitzer des Dollars ? Er legt OfftMrsuni-
orm an, spaziert in den Straßen von Paris umher
vird von der holden Weiblichkeitbewundert, die er kvr-
»erlich und moralisch ansteckt."

Aehnlich äußert sich „Aftonbladet " vom 26. Juni:
.Mehr als eine gewisse begrenzte Anzahl Truppen
!ann nicht nach Frankreich übergeführt weroen. Die
fremden Völker sind in so großer Anzahl in das ame¬
rikanische Heer gepreßt worden, daß nur ein geringer
teil Vollblutamerikaner mitzugehen braucht, und diese
dann am liebsten als Offiziere. Tausende von Schwe¬
ren sind Jahr um Jahr mit falschen Pässen geflohen,
am ihrer Wehrpflicht in ihrer Heimat nicht zu genü-
zen. Sie sind nun nicht nur dazu gezwungen, unter
veit strengeren Kriegsgesetzen als in dem Heimatland
)u dienen und von fremden Offizieren kommandiert
;u werden, sondern sie werden auch nach notdürftiger
Ausbildung auf Dampfer gepfercht, um nach Frankreich
gesandt zu werden, wo sie für ein fremdes Land und
die gierigsten Geldleute der Erde kämpfen, leiden und
sterben sollen. . . Es ist ein ganz neues  Freiheits¬
prinzip, das Amerika jetzt anwendet. Nach aller tra¬
ditionellen Freiheit und überkommenen Praxis sind
immer diejenigen, die nicht Mitbürger des Landes sind,
in dem sie sich aufhalten , vom Kriegsdienst befreit.
Amerika räumte schnell auf mit dieser internationalen
Freiheit . Alle Auswanderer , russische Juden , polnische
Flüchtlinge, Syrier , Armenier sowie Skandinavier wer¬
den ohne Federlesen zu Soldaten in der Armee des
Onkel Sam gemacht. Sie haben keine anderen Rechte
als die, die die Amerikaner ihnen geben wollen.
Dies Freiheit nennen und mit Riesenreklame für die
gelungene Freiwilligenwerbung auf die Trommel schla¬
gen, ist etwas , das des alten Barnum würdig wäre."

Angesichts dieser Darstellungen erscheint die Ver¬
sicherung Wilsons in seiner Rede am 4. Juli am Grabe
Washingtons , er habe dieselben Ziele „wie Washington
und seine Helfer", — nämlich Amerika zu einem ,',Zu¬
fluchtsort für die Menschen aller Länder" zu machen
— wie ein frecher Hohn auf den Freiheits - und Gerech-
tigkeitssinn des Mannes , der sein Land den englischen
BedrWkern entrissen hat.

l as / luge öer Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitford.

^ . Deutsch von M. Walter.
^ (Nachdruck verboten.)

»Ihr sagtet vorhinr.wir ?" bemerkte er in leicht kche
zendem Ton. „Möchtet Ihr denn, daß ich Euch hels
dieses Golkonda aufzustkbern. alter Junge ?"

.Gewiß , Ihr habt mir das Leben gerettet. Selwy
und dafür sollt Ihr auch mein Geheimnis erfahren, de
uns zu reichen Leuten machen wird. Wir wollen zusamm«
auf die Suche gehen."

»Einverstanden, Kamerad? Solch ein Abenteuer i
flnnj nach meinem Sinn . Schaut nur zu, daß Ihr bal
wieder flott seid, damit wir aufbrechen können."

Fanning lächelte. »Ihr habt es ja gewaltig eilil
Freund? Aber sagt selbst — wäre jetzt solch eine Reij
zu Roß möglich?" Er deutete auf das dürre, verseng:
Land. »Nein, wir müssen ruhig warten, bis die Hit
vorüber ist."

^Wirklich? Und während der Zeit hebt ein ander«
das Nest aus ."

.Darüber macht Euch keine Sorge ! Den Schatz fin¬
det keiner. Ich selbst habe ja viermal umsonst gesucht,
trotzdem ich genaueste Angaben besitze und mein ganzes
Leben in diesen Regionen verbracht habe. Aber diesmal
soll es mir glücken."

.Warum denkt Ihr das ?"
»Hm aus einem sehr einfachen Grunde. Seht Ihr.

ob die Dürre anhält oder nicht, ich bin ein ruinierter
Mann. Jetzt muß ein Wendepunkt eintreten. natürlich
zum Besseren. Ferner wird dies meine fünfte Expedition
sein und fünf ist eine glückliche Zahl. Ich bin nämlich ein
wenig abergläubisch in solchen Dingen."

»Da seid Ihr nicht der Einzige." lachte Selwyn . »Doch
Ihr habt mir noch gar nicht erzählt, wie Ihr zur Kenutnis
dieses wichtigen Geheimnisses gekommen seid."

»Ich erfuhr es von dem Einzigen, der den Ort je ge¬
sehen bat, das heißt von Europäern."

»Ah. aber er hat Euch vielleicht etfva? vorgemacht."
»Auf dem Totenbett lügt keiner. Der Mann kam

eines Abends in sterbendem Zustande hierher. Er war
von den vergifteten Pfeilen der Buschmänner tödlich
verwundet worden. Rur eine Stunde lebte er noch, und
diese benutzte er, um mir sein Geheimnis anzuvertrauen.
Er hatte die Sache durch einen Zufall erfahren und war
dreimal bis an den Ort gelangt, mußte jedoch wieder um¬
kehren, da er stets von Buschmännern angegriffen wurde,
die den Platz bewachen, als enthielte er ein Heiligtum."

.Das ttingt ja recht erbaulich!" rief Selwyn , deMn
Eifer durch die Erwähnung der vergifteten Pfeile bedeu¬
tend abgekühlt war. „Seid Ihr auch von ihnen überfal¬
len worden, Fanning ?"

»Nur einmal und zwar das vorletzte Mal," entgeg-
nete dieser, „woraus ich schloß, daß der Ort nicht mehr
fern sein mußte."

»Die Bande verdirbt uns aber den ganzen Spaß.
Einen ehrlichen Kampf, Auge in Auge, den lasse ich mir
gefallen, doch hinterrücks mit einem giftigen Stück Holz,
das sonst keiner Katze Weh tun könnte, niedergeschosseu
zu werden. — hu!" Selwyn schüttelte sich, als spürte
er bereits einen ganzen Hagel von Pfeilen auf der Haut.

»Ja , lieber Ffeund. für einen hohen Gewinn muß
man auch etwas riskieren." versetzte Fanning mit gro¬
ßer Rühe. „Gefahrlos ist die Geschichte nicht, und des¬
halb ist es besser, ich warne Euch vorher."

„Sebr nobel gehandelt, altes Haus, aber — ich wage
es doch!"

„Gut." nickte Fanning . offenbar befriedigt von die¬
sem Entschluß seines Gefährten. „So hört meinen Plan.
Hier zu bleiben, bat keinen Zweck, denn vorläufig kann
ich doch nichts unternehmen. Ich denke also, wir besuchen
einen alten Freund von mir. der drüben in Transvaal,
nahe den Umtivarabergen lebt. Sein Wohnort ist ein
wahres Paradies gegen dieses Wüstenloch. Dort kann
ich mich erholen, und Ihr lernt zugleich ein schönes Fleck¬
chen Erde kennen. Später kommen wir wieder hierher
und beginnen unsere Forschungsreise."

„Der Plan ist nicht übel." pflichtete Selwyn bei. „Nur
eins : Eure Freunde kennen mich nicht. Werden sie mich
nicht für zudringlich halten, wenn ich ungefragt dort er¬
scheine?"

.Pah , nicht im geriygsten! Christoph Selkirk ist der
beste Mensch unter der Sonne — ausgenommen vielleicht

seine Frau. Wenn wir Brüder wären, könnte ich mich
nicht wohler bei ihm fühlen, und jeder meiner Freunde,
den ich mitbringe. ist ihm so willkommen wie uns hier
ein tüchtiger Regen sein würde." ,

»Nun, dann ist ja alles in Ordnung. Eine Frage
möchte ich an Euch ober noch stellen. Wenn es uns gelin¬
gen sollte, den geheimnisvollen Ort zu erreichen, was
werden wir dort finden? Das habt Ihr mir noch nicht
gesagt. Fanning ."

»Ihr wißt , in diesem Lande sind nur zwei Dinge
aus der Erde zu holen: Gold und „Steine ". Das
Erstere ist an jenem Orte nicht, wohl aber — "

„Diamanten also!" kiel Selwyn mit aufleuchtendem
Blick ein. „Herrliche Aussicht! Hoffentlich finden wir
recht viele, denn ehrlich gestanden— ich könnte dergleichen
gebrauchen, und jetzt erst recht — aus einem besonderen
Grunde. Ich glaube," schloß er lachend, „bei Euch ist
dasselbe der Fall ."

„Wieso?" fragte Fanning verwundert.
»Nun. wenn einer das Fieber hat. sagt er oft mehr

als er will He. alter Junge , wer ist „sie"? Und wie
heißt sie?"

Fanning wurde rot. lachte leise auf. aber — schwieg.

« Kapitel. ÄWWWWW MU
Quitt . " "" " " ’ ~

Dank seiner kräftigen Konstitution erholte sich Fan¬
ning in verhältnismäßig kurzer Zeit, so daß er dann und
wann kleinere Ausflüge zu Pferde unternehmen konnte,
natürlich nur nach Sonnenuntergang, denn die Hitze war
noch immer unerträglich und keine Aussicht auf Regen
vorhanden. Und doch erwarteten ihn beidô Männer mit
der größten Ungeduld; Fanning aus Gründen, die sein
Gefährte nicht zu erraten vermochte, weil der andere in
diesem Falle ein hartnäckiges Schweigen beobachtet. Sel-
whn aus Ueberdruß an dem eintönigen, weltabgeschie¬
denen Leben, das er hier zu führen gezwungen war. Zum
Glück besaß er ein überaus heiteres Temperament, welches
keine rechte Verstimmung in ihm aufkommen ließ und ihm
half, sich mit leichtem Sinn über alles Lästige hinwegzu¬
setzen.

P ** !«* ‘ r 1 r' ^ ., •



Eine angebliche Königswahl.
Adolf Friedrich von Mecklenburg.

Die Petersburger „Nowaja Gaseta " beschreibt die
Jitzung des finnischen Landtages  vom 18. Juii:

Die Sitzung des Landtages ging unter besonders
feierlichen Umständen ' vor sich. Auf der Minister¬
bank hatten sämtliche Mitglieder des Kabinetts mit
Paassikivi und Swinhufvud an der Spitze Platz genom¬
men, in den Logen Vertreter sämtlicher ausländi-
icher Missionen ; unter dem Publikum , das die Ga¬
lerien überfüllte , lenkte die besondere Aufmerksam¬
keit der ehemalige Großfürst Kyrill Wladimi-
cowitsch (zu Beginn der Revolution führte er den
Leinamen „Der rote Admirals auf sich.

Angesichts der scharfen Opposition , die während
der Debatte zutage getreten war , wurde die Abstim¬
mung unter großer Erregung erwartet . Als der Tal¬
mann das Resultat der Abstimmung (16 Stimmen
Mehrheit ) verkündete , brach stürmischer Beifall der sonst
so zurückhaltenden Landtagsboten aus . Die Sozialde¬
mokraten verließen langsam den Sitzungssaal . Der Er¬
folg wird vor allem der Energie des Ministerpräsi¬
denten Paassikivi zugeschrieben , der in Privatgesprä¬
chen mit Abgeordneten erklärte , daß er auch vor einem
Staatsstreich nicht zurückschrecke, falls die Abstimmung
nicht das gewünschte Resultat hätte . Unsere Armee,
»rklärte der Ministerpräsident , verlangt ihren König,
und sie hätte das volle Recht, von sich aus die
Monarchie in Finnland zu proklamieren.

In Anbetracht dessen, daß in Helsingfors 15 000
Mann unter General Mannerheim  standen , hatte
diese Beweisführung Paassikivis überzeugende Kraft.
Viele Abgeordnete , die bis zur letzten Minute schwank¬
ten, stimmten für die Monarchie . Vor dem Land¬
tagsgebäude war eine riesige Menschenmenge zusam-
nengeströmt , und als einer der Abgeordneten dom
Zensor aus das Abstimmungsresultat verkündete , er-
cünten Hochrufe auf den Landtag.

Den ganzen Tag über dauerten die Manifesta¬
tionen an . Die Häuser waren mit finnischen und deut-
chen Flaggen geschmückt. In derselben Sitzung des
Landtags wurde eine Deputation  gewählt , die dem
Herzog von Mecklenburg - Schwerin die
irone  anbieten soll.

Der neue König soU mit der Deputation zugleich
ms einem der neuen finnischen Kriegsschiffe  zu-
ückkehren.

Tie Erklärung der Monarchie wird , wie mat
qlanbt , den entsche oenden Bruch Finnlands ml
Frankreich  herbeiführen.

Der Senat hat ° das Projekt des Landtages irrt
wenigen Aenderungen gebilligt . Abgeändert wurd
Punkt 16, wonach der König nicht das Recht hat
Krieg  zu erklären und Frieden  zu schließen rchn,
Zustimmung des Landtages.

« *

Die finnische Gesandtschaft in Berlin erklärt dli
vorstehende Schilderung , die zuerst in russischen Zei.
tun gen erschienen ist, als eine von Anfang bis zu
Ende vollkommen phantastische Erfindung

Englands Drohung an Finnland.
Im englischen Unterhause erklärte Balfour , feinet

Wissens versuche die finnische Regierung gegenwärtig
die monarchistische Verfassung einzuführen . Die Ver¬
fassung Finnlands kümmere England nichts , doch Hab«
die englische Negierung Finnland wiederholt vor den
üblen Folgen  gewarnt , die entstehen würden , wenn
die finnische Negierung dulde , daß das Land unter
deutschen Einfluß gerate . .

Unsere Ziele im Westen.
Unsere Gegner verstehen aus jeder militärischen

Lage für sich Honig zu saugen . Gewannen wir bei
früheren Offensiven reichlich Gelände , so trösteten sie
ich ' ihre inprtnpftpiftpn QipTp  fmftprt htp Deiltskben dock

nicht erreicht . Jetzt aber , wo es ihnen geglückt ist,
ein verhältnismäßig kleines Stück des französischen
Bodens zurückzuerobern , bedeutet das auf einmal eine»
weittragenden Sieg . Zu dieser doppelten Bewertung
der Tatsachen ist folgendes zu sagen:

Ziel jedes Kampfes ist die Vernichtung des Geg¬
ners . Das kann in einer rein frontalen Schlacht
nur durch die Waffenwirkung und nicht durch strate¬
gische Manöver , wie Umfassungen , erreicht werden.
Die Strategie hat während solcher Kämpfe zumeist
ganz zurückzutreten . Erst nach Abschluß der eigent¬
lichen Kämpfe tritt sie wieder hervor . Es kommt
darauf an . daß durch den Ausgang des Kampfes
unsere gute strategische Lage erhalten bleibt , mög¬
licherweise verbessert wird . Eine solche Verbesserung
liegt in der Schwächung der feindlichen Kampfkraft , die
um so mehr in die Erscheinung tritt , je weniger die
eigenen Kräfte verbraucht werden . Aus diesem Grunde
haben wir stets , wenn unsere strategischen Operatio-
nen uns vor taktische Lagen steUten , deren Fort¬
führung große Verluste für uns ohne eine wesentliche
Verbesserung der strategischen Lage herbeigeführt hät¬
ten, unsere .Angriffe eingestellt . Es ist da z. B . zu
erinnern an das Unterbleiben eines Angriffs beider¬
seits von Arras . Das war eine weise Selbstbeschrän¬
kung nach dem großen strategischen Durchbruch , der
oorangegangen war . Derselbe Leitsatz muß auch jetzt
unsere Handlungen bestimmen.

Die Entente huldigt einem anderen Grundsatz.
Sie hat in allen großen Angriffsschlachten ohne we¬
sentlichen Erfolg für ihre strategische Lage gewaltige
Massen geopfert . So handelt sie auch jetzt wieder.
Obwohl sie ihr strategisches Ziel , den zangenförmig
angefaßten Durchbruch bei Soissons und bei Reims
nicht durchsetzen konnte , hat sie die Versuche immer
wieder erneuert.

Sie hat bisher in dem Raume zwischen Reims
und Soissons angesetzt : i

38 französische, K ! U : ’ '
2 italienische , ' 1 ' ' -
4 englische, und
6 amerikanische Divisionen , ferner
2 französische Kavallerie -Divisionen zu Fuß.

Vielleicht ist es noch mehr . Diese 52 Divisio¬
nen sind jedenfalls einwandfrei von uns festgestellt
worden . Das Hauptopfer tragen wieder die Fran¬
zosen. Von ihnen ist hier ein Drittel ihres gesam¬
ten Heeres in den Kampf geworfen worden . Italien
hat nicht mehr als die hier in die Schlacht gewor¬
fenen Divisionen in Frankreich . Die 4 englischen Di¬
visionen sind ein verhältnismäßig schwacher Bruchteil
des englischen Heeres . Die 6 amerikanischen Divi¬
sionen stellen die jetzt verwendungsbereiten und fertig
ausgebildeten in Frankreich verfügbaren Amerikaner
vor.

Wenn die Heeresleitung der Entente behauptet
sie suche mit dem Kampf nicht die Entscheidung , so iß
das mit dem starken und rücksichtslosen Einsatz
besonders der französischen Kräfte nicht verein¬
bar . Es unterliegt gar keinem Zweifel , das
die der französischen Führung unterstehende Hee¬
resleitung der Entente einen Sieg erkämp
fen will , der den Krieg zu ihren Gunsten ent¬
scheiden soll . Dieses Ziel wird sie auf diesem Weg.
nicht erreichen.

Mag der Feind weiter anrennen . Wrr schöner
unsere Kräfte und erhalten uns stark. Was bedeute
-emgegenüber eine Geländeeinbuße . Was wir jetzt
jwischen Aisne und Marne dem Feinde an Boden über-
assen haben , ist höchstens ein Fünftel bis ein Sechstel
* ? .S°" ren Raumgewinnes seit der Aisne -Offensive.
Ls rst kern Boden , der den Charakter einer zur Ber-
«idigung vorbereiteten Stellung hat . von dessen Besitz
)re Sicherheit unserer Front abhinge . In dem jetzi¬
gen Bewegungskampf spielt der Geländebesitz an sich
Iberhaupt kerne Rolle . Vernichtung des Feindes lautet
rnser Zrel , und wir sind auf gutem Wege!

Ein Umstand ist noch bei den erfolgreichen Kämp-
en, dre wrr nun schon tagelang führen , von beson¬
drer Bedeutung : wir haben Pie Erfolge mit erheblich
rnterlegenen Kräften erzielt ! r

if

Allgemeine Kriegsnachrichten.
Unser Rüstzeug ist gesichert.

Am Schlüsse der Beratung des Militäretats in
»er bayerischen Kammer erklärte der Kriegsminister
General der Kavallerie v. -Hellingrath: „Unsere
Vorräte an Rohstoffen reichen bei entsprechender SPar-
amkeit , solange unsere Feinde belieben , weiterzukämp-
en . Wenn einzelne Stoffe , insbesondere Sparmetalle,
ü Ende gehen sollten , so sind durchaus vollwertige
Ersatzstoffe erfunden , die in größerer Menge hergestelll
oerden können . Unser Rüstzeug zur Verteidigung des
Vaterlandes ist in jeder Weise und in dollem Umfange
-«sichert. ! < ' M

Ter Luftangriff auf Taubern.
Unter den Schiffen , die der König von England

>ei der §?lnttp fipfMifirttp fipfnnh firfi midi ein oebeim-
ctsvolles Schrss, von dem, wie Reuter sagt , ntcyt mehr
rrzählt werden dürfe , als daß es ein Mutterschiff für
Flugzeuge sei, und daß es an dem letzten Angriff auf
Ländern teilnahm , worüber jetzt Einzelheiten bekannt
oerden . Kapitän Dixon war des Morgens früh von
)em Schiffe aufgestiegen und mit seinem Flugzeuge
iber Tondern angekommen . Er stieg bis auf 50 Fuß
jerab und durchflog die Langstraße . Der Angriff war
:ine vollständige Ueberraschung . Keine einzige Ab-
vehr-Kanone wurde abgeseuert . Dixon nahm ein Ge¬
lände aufs Ziel , das er für einen Schuppen hielt , und
varf eine Bombe " aus 300 Fuß Höhe . Diese traf ein
Munitionslager . Dixon bemerkte , daß er sich über
;inem Zeppelinschuppen befand . Er warf darauf den
Kest seiner Bomben , und hohe Flammen sttegen auf.
Lixon flog darauf nach dem Mutterschiff zurück und
ließ noch andere Flieger die gleiche Operation ausfüh-
:en. Dann erst begann ein wildes Sperrfeuer . Der
Angriff dauerte drei Stunden . Dixon , ein junger
Offizier, wurde für diese „enorme Heldentat " vom
Könige mit dem Orden für ausgezeichnete Dienste be¬
lohnt.

Der Bericht des englischen Blattes ist, wie fast
rlle englischen Berichte , lügenhaft . Nach Erkundigun¬
gen an zuständiger Stelle ist kein Munitionslager ge¬
soffen worden . Der ganze Angriff hat sich innerhalb
L0 Minuten abgespielt , unsere Abwehrbatterien sind so¬
fort in Tätigkeit getreten , und zwar mit so guter Wir-
'ung , daß drei Flugzeuge beschädigt in Dänemark
landen mußten und die Engländer sich einer Neutra¬
litätsverletzung Dänemarks durch Ueberfliegen seines
Gebietes schuldig machten.

Die zu Pazifisten geworbenen Kriegshetzer.
Ueber einige von kriegswütigen Hetzern durch den

druck der harten Tatsachen zu Pazifisten gewordene
Männer der englischen Oefsentlichkeit , spottet die be¬
kannte sozialistische, aber ausgesprochen kriegsfreund-
iiche Londoner Zeitschrift „Justica " in ihrer ' Nummer
>om 27. Juni . Es gibt in England — so meint das
Llatt — „manche Leute , die bei Kriegsbeginn wil¬
dere Jingoes waren als irgendein heutiges Mitglied
)er nationalsozialistischen Partei , und die jetzt von
ihrem Schöpfer einen Frieden um jeden Preis , der sie
rettet , erflehen . Da ist zum Beispiel Lord Lans-
)owne , der Mann , der die Ordnung der Dinge in Ir¬
land zum Scheitern brachte und jetzt das gleiche für
Europa will ; da ist Austin Harrison , der die beiden
ersten Kriegsjahre damit verbrachte , den Kaiser mit
Worten zu töten und die Hoffnung aussprach , daß,
wenn das englische Heer in Deutschland einrücke, „je¬
mand den schmutzigen Kerl , den Houston Stewart
Chamberlain um die Ecke bringen werde "; er gehört
seit der russischen Revolution auch zu den Angstmeiern,
vie nach dem Frieden schreien ! Und ich kenne selbst
Leute — nicht solche aus dem Volle , sondern Leute in
schönen, gut bezahlten Stellungen , — die zu Anfang
des Krieges geradezu nach Blut lechzten, die hofften,
die Russen würden in Berlin die gleichen Greuel begehen
wie die Deutschen in Belgien , die sich das Maul leckten
beim Gedanken an die „Zerstörung und Plünderung
Kölns", die der Baralong -Affäre Beifall spendeten,
was ich nie getan habe — und diese selben Leute lesen
heute beifällig den „Herald " und fragen , warum nicht
irgend ein Herr Soundso einen anderen Herrn Soundso
in Neutral -Dingsda treffen könne , um mit ihm irgend
eine Art Ausgleich zusammenzuflicken !"

Var finge -er Nacht.
Eine Erzählung aus Transvaal von I . B . Mitsord.

, . l\  Deutsch von M . Walter.
10s (Nachdruck verboten.)

Nur eins bedrückte ihn , und zwar in einer Weise, die
lhn zuweilen mißmutig und schweigsam machte. Er lebte
nämlich in beständiger Furcht , sein Freund könne den Ver¬
lust seines Dokumentes entdecken. Ein Feigling war Sel-
wyn keineswegs , aber das Bewußtsein , sich einer un¬
ehrenhaften Tat schuldig gemacht zu haben, erschütterte
doch einigermaßen sein Selbstvertrauen . Zudem sagte er
sich, daß Fanning . der sein Geheimnis so sorgfältig ge¬
hütet hatte , außer sich sein würde , falls er das Ver¬
schwinden des Papieres bemerken und zu der Ueberzeu-
gung gelangen sollte, daß er mit kaltblütiger Ueberlegung
beraubt worden sei. Das einzige blieb , ihm weiszumachen,
er habe das Blatt im Fieber zerriffen. doch auch diese Aus¬
rede erschien Selwhn jetzt üicht als besonders stichhaltig;
ja . er fürchtete sogar , sein Genoffe könne scharfsichtig genug
sein, zu erkennen, daß diese Erllärung eine Lüge war.
Würde er dann nicht in wilden Zorn geraten , vergessen,
daß Selwhn ihm das Leben gerettet , und daraus sinnen,
Rache zu üben an dem Manne , der so schändlich an ihm
gehandelt hatte?

Je mehr Selwhn an all dies dachte, desto unbehag¬
licher fühlte er sich, und er hätte viel darum gegeben, hätte
«r seine Tat ungeschehen machen können.

Für seine eigene Beraubung fand er keine Erllärung.
Der Verdacht, den er anfangs gegen die beiden Kaffern
gehegt, erwies sich als grundlos , und die Annahme , ein
Affe habe sich an das offene Fenster geschlichen und Sel-
wyn das Papier entrissen, entbehrte jeden Anhaltes.

Unter diesen Umständen war es begreiflich, daß der
Engländer sich fragte , ob seine innere Unruhe Fanning
Noch nicht ausgefallen sei. ob dieser nicht schon bereut habe,
seinen Schatz mit ihm teilen zu wollen. Fast glaubte er
rs , denn seit jenem ersten Male hatte Fanning das Thema
nicht wieder berührt und war jedem Versuch Selwyns,
ihn auszuforschen, geschickt ausgewichen.

Der Verkehr zwischen den beiden Männern gestaltete
stch äußerlich durchaus steundschastlich, und obgleich fie

den ganzen Tag nichts weiter *w n».n **wm, »»s ihre
Pfeife zu rauchen, und zu beol-achrln, ob d-.r Himmel nicht
endlich seine Schleusen offmn »»olle, so fttklte es ihnen
doch nie an Unterh «li -inas ^off. Selwhn war ein ge¬
wandter Erzähler , voll Äelttrkenn »is und sch. rfer Be-
obachtungsgabe , der seinem aufmerksam zuhstend -n Wirt
mancherlei von dem eurohäifchen Leben berichtete, wofür
dieser seine oft schauerlich klingenden Alentrurk zum
Besten gab.

Eines Abends hatten sie sich nach längerem Gespräche
zur Ruhe begeben. Türe und Fenster weit offen lassend,
um die erstickend schwüle Lust, die drinnen herrschte, zu
mildern . Die Atmosphäre glühte , und es war jene un¬
heimlich bedrückende Stille eingetreten , welche gewöhnlich
einem gewaltsamen Ausbruch der Naturelemente vor¬
hergeht.

»Es sieht nach einem Erdbeben aus, " meinte Selwhn.
»Oder einem tüchtigen Gewitter .* fiel sein Genosse ein.

„Wir würden uns auch mit diesem zufrieden geben.*
Bald waren beide eingeschlafen, und Selwhn hatte

einen seltsamen Traum . Er sah sich mitten in der Nacht
in einer tiefen, felsigen Schlucht. — dem Orte , wo sich

. Fannings Schatz befand. Und da war es auch, das kost¬
bare „Auge der Nacht*; es funkelte und leuchtete in der
Dunkelheit, und sein Blick war wie der eines Basilisken.
Aber Selwhn empfand weder Freude noch Triumph , daß
er sein Ziel erreicht; anstatt nach dem glitzernden Stein
zu greifen, dachte er nur daran , zu entfliehen. Doch er
vermochte kein Glied zu rühren ; er war wie festgewachsen
an dem Boden . — zitternd vor Furcht stand er da. Näher
und näher kam das funkelnde Auge. Und jetzt blitzte ein
zweites daneben auf. Zwei Augen, die glühend auf ihn
gerichtet waren ! Vor ihm bewegten sich schattenhafte
Hände, die einen Bogen hielten . — ihn spannten. — auf
thn zielten mit — mit dem vergifteten Pfeil ! Und er
konnte sich nicht bewegen, nicht fliehen ! Entsetzlich!

Mit einem schrillen Pfeifen schwirrte der Pfeil durch
die Luft. Ein lautes Zischen und dann war die ganze
Schlucht von blendendem Licht erfüllt und-

»Das nenne ich mit knapper Not dem Tode entron¬
nen, Kamerad !* rief eine laute Sttmme . Der Bann war
gebrochen. Schweißgebadet fuhr Selwhn in die Höhe,
doch der Anblick, der sich ihm bot, machte ihn erst r«A er- *

schauern. Mitten int Widerschein eines flammenden Blitz¬
strahls stand Willem Fanning . eine riesige Schlange am
Schwanz emporhebend . Sie war tot , aber der Körper
wand sich noch in konvulsivischen Zuckungen. Ein mäch¬
tiger Donnerschlag erschütterte das Haus und dam»
herrschte plötzlich ägyptische Finsternis.

»Zündet ein Licht an, * rief Fanning , „doch kommt
mrr nicht zu nahe ! Das Reptil könnte selbst jetzt noch ge¬
fährlich sein.*

Wie im Traum gehorchte Selwhn . „Was bedeutet
denn das ?* fragte er dann , sich die Augen reibend.

„Das bedeutet , daß Ihr um ein Haar in die Unter¬
welt gefahren wäret, * war die Antwort . „Ihr verdantt
Euer Leben nur dem Gewitter . Ich erwachte durch den
Donner und stand auf . um nach dem Wetter zu sehen. Ein
greller Blitz ,der das ganze Zimmer erhellte, ließ mich die
Schlange bemerken, die sich quer über Eure Beine gelegt
hatte . Ohne eine Sekunde zu zögern packte ich sie am
Schwanz und zerschmetterte ihr den Kops an der harten
Tischkante. Da liegt sie nun .*

Sprachlos starrte Selwhn erst auf den kühnen Schlan¬
gentöter und dann auf das greuliche Ungetüm.

„Wahrhaftig , Fanning, * rief er endlich aus . „das war
eine beherzte Tat ! Auf jeden Fall sind wir jetzt quitt!
Gespürt habe ich aber die Nähe des giftigen Reptils , den«
mir lags wie ein Alp auf der Brust .* Und er dachte an
den beklemmenden Traum , den er gehabt hatte.

„'s ist eine Cobraschlange .* bemerkte Fanning , das
tote Tier zum Fenster hinausschleudernd . „Wahrschein-
ltch spürte fie. daß Regen im Anzuge war und suchte hier
ein schützendes Obdach. Und nun , Kamerad , ich denke
schlafen können wir doch nicht mehr , also rauchen wir lieber
eine Pfeift .*

Mit elementarer Gewalt brach der Sturm loS; flam¬
mende Blitze znckten am Himmel auf und flachend rollte
der Donner durch die wasserschweren Wollen. Und dann
strömte der seit Monaten so heiß ersehnte Regen herab,
stettg, unaufhaltsam , ein echter Landregen . Die Dürre
war zu Ende , aber — zu spät , denn nach dem Gewitter
folgte eine schroffe Abkühlung , die besonders den Schafen
und Ziegen (die Angorazftge ist bekanntlich sehr empfind
ltch gegen Witterungswechsel ) verderblich wurde..... . .... .HH üartMMUi



Vermischtes

Pariser Biirgerwchr.
Nach Pariser Berichten genehmigte der Gouver-

teur der Festung die vom (Setoerberat beschlossene Ein-
emer „Bürgerwehr" zur Unterstützung der öf-

entlrchen Sicherheitsorgane. Der Pariser Stadt - und
Vorortverkehr wurde der Militäreifenbahnbehörde uu-
ersteNt. ebenso die Nordbahn.
Las Borvringe », der Engländer nn Murmangebiet.

Die an der Murmanküste gelandeten Engländer
»a6«n auf rhrem Vormarsch in das Innere des Landes
«och kernen Widerstand gefunden. Wie aus Helsinqfor»
semeldet torrd, sind sie auf ihrem Vorrücken von
Uvchangelst gegen Murman begriffen. Letztere Stadt
ft b» « ts ernst bedroht. Die Mitglieder des Arbeiter-
rnd Soldatenrats wurden gefangen genommen und Hin¬
kel ? tri . Dre Truppen der Alliierten haben die Linie
»antaleks—Kem besetzt.

Di« Schwierigkeiten des Unternehmens erhöhen
^ allerdings mit jedem Kilometer, mit dem sichm Engländer von ihrer Schiffsbasis entfernen.

Der Riese i« der Luft besiegt.
Von unterrichteter Seite wird auf die beachtens-

oerte Tatsache hingewiesen, daß die Seeflieqer des
^arinekorps rn den letzten Wochen sechs englische
Eurtis -Flugboote rn der südlichen Nordsee und vor der
Themsemundung vernichtet haben. Dieser Erfolg wird
»rellercht nutzt überall hoch genug eingeschätzt; er be-

fraglos mehr als der Abschuß irgendeines ge-
wohnlichen Flugzeuges. Die Engländer hatten gehofft,
m diesem Flugboot ein wichtiges Mittel zur Unter¬
bindung des U-Bootkrieges in ihren Küstengewässern
»künden zu haben. Unsere Flieger an der flandrischen

gezeigt, daß sie auch mit diesem nicht
^ ..^ ^Ä ^ nden Gegirer, der in vieler Hinsicht eine
aeue Entwicklungsstufe der Luftlvaffe darstellt, fertig
»» werden wissen. ' ' ' *

Das Curtis -Boot ist ausgerüstet mit zwei starken
vkotoren zu ; e 350 PS ., hat für 10 Stunden Betriebs-
stvff und erne Geschwindigkeit von 155 Kilometer in
der Stunde . Gerne Besatzung besteht aus einem Kom- - -

«nfere Unterseeboote führt es vier schwere Wasser- Ktvchltchk  9Jrtrfl VldltCll , Btorftad»
SÄ .Ä ** “ etee °°° . . -

Der englische Haß gegen Vas Deutsche.
In London fanden zahlreiche Versammlungen statt,

« denen erne energische und harte Durchführung der
Maßnahmen gegen die deutsch geborenen Fremden
«rlangt wurde. Auf einer Versammlung sagte ein

fT ™0t9C  der Minister des Innern,
sei nrcht der Mann , von dem man eine Eneraie ^nach

Richtung hrn erwarten dürse, denn sein SchwÄ-

Lokales und Provinzielles.
Artikel mit dem Zeichen* sind Originalartikel und dürfen nur mit

genauer Quellenangabe nachgedrnckt werden.
Bierstadt , den 27. Juli.

k Betrifft Einmachzucker.  Nachdem vor Wochen
schon angekündigt und auch durch amtliche Bekannt¬
machung am Donnerstag d. W. bestimnlt worden war,
daß alle, die ihre Ablieferungsschuldi- keit an Eier, Milcht
Kartoffeln usw. nicht erfüllt, keine Einmachzuckerscheine
erhalten dürfen, wnrden nun gestern Freitag durch das
Landratsamt bestimmt, daß die Einmachzuckerscheine doch
an alle  auszugeben seien, auch an Ablieferungsschuldige
Man steht hier vor Rätseln. Denn warum dieses? Ist
da« nicht geradezu den Schleichhandel unterstützt? Erst
will man denselben durch die Entziehung des Einmach¬
zuckers bekämpfen und nachher gibt man diesen doch.
Ergo : Verkauft und sündigt nur heimlich weiter, ihr
bekommt ja d ich was ihr wollt. Es ist ferner direkt
em  Hohn für diejenigen, die ihre Abiieferuygspflicht
an Milch, Eier und Kartoffeln erfüllt, indem man die
Schuldigen noch mit Zucker belohnt. Die Dümmsten
aber find letzten Lndes immer noch die Versorgungs-
berechtigien, Die nicht die Mittel haben, die hohen
wucherischen Preisen des Schleichhandels zu zahlen und
die man mit demselben Zuckerquantum edenkt, als den
Schleichhändler und wohlhabenden heimlichen Aufkäufer.

* Butter,  50 Gramm g bt es zu der Lebensmittel-
Verteilung in dieser Woche.

Im*' sSr .-iP aC  Trichter , sei ein persönlicher Freund
o«S Deutschen Kaffers. Er habe an jener Friedens-
?^ 3"L§.r ' lSenommen, durch die Europa , bevor die-
ftr Weltkrieg ausbrach, in Schlaf gewiegt worden sei.
Dreser Schwager des Ministers des Innern wäre der

**? man internieren müsse, und der zweite
wäre das Mitglied des Krregskabinetts, Lord Mil¬
ler'  der em naturalisierter Deutscher (!) sei. Die
weniger bedeutenden Persönlichkeiten könnten weniger
Schaden anrrchten, als diese exponierten Briten , die
man^ mxfc lange nicht genug als verkappte Feinde

Der Zar Vas Opfer ver Dschech»-Slowake«.
^ letzter Liine scheint der Zar das Opfer eines
p^ wpen̂ Agmten-Manövers der Tschecho-Slowaken ge-

„̂ annoortno ). Agenten von ihnen ließen di«
tn  Jekaterinenburg im Auftrag der

Entente orgamfatron in Sibirien wissen, der Zar soll«
vefrert werden, um an die Spitze der Beweauna
gegen dre Bolschewiki in Sibirien gestellt zu werden

bof ^ aIr! locken und beschloß die Erschie.
ßung des Zaren , da er fürchtete, ihn nicht mehr
2.°^ EMEm üon den Tschecho-Slowaken ungefährdet«!
Orte überführen zu können. Der Entente bleibt da-
burch_,bas Kopfzerbrechendarüber erspart , was sie mtt
der Person des rhr früher verbündeten Herrschers
beginnen sollte, dessen Existenz ihre jetzigenM Mvmrd nur hatte stören können. ^

Das Feldheer braucht dringend Hafer
Heu und Stroh ! Landwirtk helft dem
Heere!

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag, 28. Juli.
9. S . nach Trinitatts.

Morgens -10 Uhr : Lieder Nr. 146 — 383.
Text : Ep. 1. Korinther 10, 12.

Morgens 11 Uhr:  Kindergottesdienst. — Lieder Nr
30. — 255. Text : I. Mose 13, 1—lg.

Mittags 2 Uhr:  Christenlehre . Nr . 7—135 , 36. — 395

248 -

Kathr Mirchengellleinde.
Bierstadt.

Sonnt «, , 28. Juli
Morgens 8 Uhr:  Hl . Messe.
Morgens 9%  Uhr : Hochamt mit Predigt.
2 Uhr: Andacht.
Werktags hl. Messe 7'» Uhr.

Wiesbadener Theater.
Königliches Theater.

Ferien.
Refideuz-Theater - Wiesbaden.

Sonntag 28. 3\  Uhr Die Dollarprinzeffin.
7%Uhr. Die keusche Susanne_

Kurhaus Wiesbaden.
Konzerte in der Kochbrunnenanlage täglich an Wochen¬

tagen I I, Sonn - und Feiertags 111/2 Uhr.
Sonntag , 28. 4 und 8 Uhr. Im Abonnem. Militär-

Konzert.
Montag, 29. 4 und 8 Uhr. Im Abonnement. Militär-

Konzert.

Einladung
zu der am Samstag , den 27. Juli im Ratqaus Hierselbst
nachm. 9 Uhr stattfindenden Sitzung der Gemeindever¬

tretung in Biersiadt.
Tagesordnung:

1 und 2 Betr . Gesuche.
3. Betr. Genehmigung über die Ausführung eines Kosten¬

anschlags betr. Erneuerung eines Querkanaes in
dem Mnizalweg von Bierstadt nach Sonnenberg

. * u«d Bewilligung der hierzu erforderlichen Mitteln.
4 Betr . Beanstandung des Beschlusses der Gemeinde¬

vertretung vom 1l . Juli durch den Gemeinderat
und Erganzungswahl des Nahrungsmittelmis-
schuffe«.

Bierstadt , den 25 Juli
_ __ Der Bürgermeister. Hofmann.

Wegen de» bei dem Aehrenlesen beobachteten und fest¬
gestellten Unfugs ' wird folgendes angeordnet:

Das Aehrenlesen ist fortan nur solchen Personen ge¬
stattet, die stch im Befitze einer schriftlichen Genehmig¬
ung des Grundstücksbesitzers befinden. ' ü

Uebertretungen werden unnachstchtlich bestraft.
Bierstadt , den 25. Juli 191».

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei dem Hinscheiden unserer lieben
guten unvergeßlichen Tochter, für die vielen

I Kranz- und Blumenspenden, sowie den Kame¬
radinnen für das letzte Geleite und dem Ge-

! Heimen Konsistorialrat Herrn Pfarrer Jäger
für die trostreichen Worte am Grabe sagen
wir auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank.

Familie Philipp Schäfer
»ebst Angehörigen.

^ Politische Rundschau. ~
4 - Berlin.  24 . Juli 1918.

, , t ' .^ Er̂ Nmsalr euer im vuudesrat . In der am
^3. ^ ulr abgehaltenen Plenarsitzung des Bundesrats

° 0n  2lusführungsbestimmunge»^tnt Umsatzsteuergesetz angenommen.
Nordd ^ Alla^ ^ ""^ "l?  LanVtM - auftösm.«. Die

mirTihpmni-L9;-t£ t!3m schlecht zu einer Rede, die der
kÄtttl ba? ^Mi^ 'jchstagsabgeordnete ScheidemannMr

SS
rf* öbf? tonr̂ pn1 a-ft €n^ re^ enbe« Wahlrechtsreform
xlt  das Herrenhaus aber sich

\  Aufgabe zuwenden wird und Lüe
Hoffnung besteht, daß dieses Haus zu einem Ernebni«
ommen wrrd, dem, auch' die preußische Sta? LL
ung zuzustimmen in der Lage sein wird kann»Um* I
«r Notwendigkeit oder Gewißheit einer

Da «ksag«»»g.

Für die vielen Betveise herzlicher Teilnahme
bei dem Hinscheiden unserer lieben Entschlafenen

Frau Emma Levy
sagen toir auf diesem Wege unsereil herzlich¬
sten Dank.

Die trauernven Hinterbliebenen.

8chu1ranzen : Schulranzen
Grösste Answahl Billigste Preise

offeriert als SpezialitätA. LETSCHERT
WiosbftdoBf Faulbrunnenstr. 10. Reparaturen

Wer jetzt Papier verschwendet, versündigt
sich am Vaterlande!

Lebensm »ttel -Berteil ««g für die Woche
vo « SS . 7. — 8 . 8.

In den Geschäften von
Frechenhäuser, Wiesbadenerstraße

% Heinrich Mayer, Talstraße
Konsumverein für Hauswirtschaft, Talstraße
Karl Zobus , Blumenstr.
Ludwig Rock, Ecke Lang- und Vordergaffe
Georg Bach Ww., Hintergasse
Raabe, Bievstadter Höhe
Raubenheimer, Pier stadterhöhe

auf Folge 24 der Butterkairte
— 50 Gramm Butter —

per Karte zu 48 Pfg.
In sämtlichen hies. Geschäflett außer Stahl , auf

Folge 13 der Lebensmittelkarte »
120 Gramm Gemüsenudeln

zum Preis von 55 Pfg. per Karte.
2 ie Waren kommen erst am Montag in die Verkaufs¬stellen.
Die Lebensmitteln für den Brotausfall in der Zeit

vom 1.—15. 8. kommen in übernächstev Woche zur
Ausgabe. 0

Binstadt , den 27. Juli 1918.
Der Bürgermeister. Hofmann.

Paul Pehm,
Wiesbaden,

IM''Frledrichstrasse 50 I,

Cahn-
peaxis

Zahntekm erzbes eitigung , Zahnziehen, Nervtöten
Plombieren, Zahnregnliernngen , Künstlicher Zahu

ersatz in div. Ausführungen u. A. m.
Sprechet .: 9—6 Uhr. v Telefon 3118.

DENTIST PES WUESBAPEXUBBEAMTUN-YEIRBIVS.

Haus- und Grundbesitzerverein
Bierstadt.

Tel. 6016 Geschäftsstell ^ Bl 'umenstTaßeSa . Tel.6016
Zu vermieten sind Wonhnungen von 1—5 Zimmer z.

Preise von 100—850 Mark. Zu verkaufen und verfchie-
dene Villen-, Geschäfts- und Wohnhäuser, Bauplätzen und
Gmndstücke in allen Preislagen.  _ _

Kleider zum reinigen und
färben für Färb . Döring
werden angenommen bei

Her̂ , Röderüratze
Mdbl ^ Zittntter gesucht
von einzelnem Dame (Dau-
ermieterick)/ ' Elektö'. Licht
und Zentralheizung erw.
Näh. Expd. dieses Blattes.

Wohnung
l Zimmer und Küche zu
vermiet. Grbenheimerst. 33.
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